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unserem Raube zuschrieben, denn sie waren, als wir sie das
zweite Mal besuchten, sehr unfreundlich und wollten uns in
den Fremdenzimmern des Klosters gar kein Quartier geben.

Ein anderer heiliger Ort, der eher eine Ansiedelung von
Eremiten, als ein Kloster zu sein scheint, ist Tshogortan,
etwa 10 km südlich von Kumbnm, am felsigen Fuße des
Ka-ji-shan. Das Kloster hat einen Maierhos; die Kirche,
deren Huc Erwähnung thut, wurde von den Mohammedanern
niedergebrannt; die Pakheerden der Priester werden auf die
hiesigen Alpenweiden getrieben. Es fiel uns die große Menge
ungehöruter Pak-Kühe auf; cs scheint dies eine durch Kreuzung
mit dem gewöhnlichen Ochsen entstandene Mischsorm zu
sein, die ihres Milchreichthnms wegen von den Lama mit
Vorliebe gezüchtet wird.

Kumbnm erfreut sich der besonderen Gunst des kaiser
lichen Hofes und erhält jährlich reiche Geschenke ans Peking.
Vor der vergoldeten Broncestatne Tschong-Kaba's stehen
herrliche Bronce- und Goldgefäße, Prachtwerke aus Nephrit
und Serpentin, alle Arten von Edelsteinen, Saphir, Ame
thyst rc. in Blumenstraußform gefaßt; werthvolle Teppiche
und Seidenstoffe bedecken die Wände. Die Statue trägt
einen spitzigen Hut, ähnlich einer Nachtmütze; in ihrem
runden, vollen Gesichte prägt sich Frömmigkeit und Durch-
gcistigung aus. Ein ewiges Licht brennt vor der Säule,
am Altar sind in zahlreichen Messingschalen Wasser und
Weizen aufgehäuft, die jeden Morgen erneuert werden.
Im Heiligthume herrscht geheimnißvolles Dunkel. Drei
hohe Thore führen in dasselbe, deren fein gearbeitete Gitter-

Haupttempel des Lamaklosters Tschobsen-gomba in Kan-sn.

thüren gewöhnlich geschlossen sind. Zu allen Tagesstunden
fanden wir kuieende Mönche und Pilger vor dem Stand-
bilde des Heiligen. Die Betenden kriechen, den Rosenkranz
iu der Hand, auf Händen und Füßen dahin, werfen sich zu
Boden, stehen wieder ans und wiederholen mit zum Gebete
gefalteten Händen das ewige Gebet: „Om mani padme
hum.“ Von der Reibung durch die Hände.der Betenden
haben sich im harten Fußboden vor dem Heiligthume 10 bis
15 cm tiefe Furchen gebildet.

Lieben der Kirche Tschongkaba's befindet sich eine
Säulenhalle, die sich in nichts vom Inneren anderer Lama-
Kirchen, die wir gesehen hatten, unterscheidet; im geräumigen
Hofe eines anderen Gebäudes machten die täglichen Gc-
sangübnngen und religiösen Disputationen der Zöglinge
einen lebhaften und eigenthümlichen Eindruck auf uns. Auf

einem Throne in der Mitte eines Korridors saß ein vor
nehmer Lama; rechts und links im Korridor saßen in drei
Reihen die älteren Klosterbrüder; vor dem Throne kauerten
auf dem Pflaster des Hofes in vier Halbkreisen etwa 200
junge Lama in vollem Ornate, mit gekreuzten Beinen.
Ähre Kleidung bestand ans großen Stiefeln, weitem, falten
reichem Radmantel aus rothbrannem Tuche und gelbem
fransigem Hute, der au den Helm der bayerischen Reiter
erinnerte. Der Lama sah stuulm und unbeweglich vonr
Throne auf die Reihe der jungen Lama herab; es war
wahrscheinlich ein Kntuktu, d. h. ein lebender Buddha, an
den Gebet und Gesang gerichtet waren. Der in der Mitte
der ersten Reihe sitzende ältere Lama intonirte die ersten
Worte einer Litanei, worauf die übrigen mit vierstimmigem
Refrain einfielen, ans dem besonders der starke Baß her


